
Limmerick/da er ihn auffö Haupt geschlagen / und in die
Flucht/ja aus Jrrland getrieben; wie er auch selbst in der
Flucht gegen die Seimgen sagte: Ich bin unglücklich
auff der Welt / nach Jrrland komme ich nicht
wieder.

Das XVI I Kapitel.

j^Iermit wurde der Engel-und Jrrlandische Krieg ge-
MAendiget/undKönig Wilhelm auffdem Britannischen
Thron bevestiget; nachgehendsgienge er mitdcmgrösten
Tbeil der Engl. Kriegs-Äkacht nach denen Spanischen
Niederlanden / woselbst er nebst dem Chursiwsten von
Bayern persöhnlich unter andern der blutigen Eon den
Tillemont undLöwcn beygewohnet/in welcher bcyderseitö
i;ooo Mann geblieben / worultter der Printz von Bar-
banson und andere grosse oenerais-und Standes-Per-
sonen gewesen.

9?achdem nun die obgemeldten Kriegs-Häupter der
^Hütten die Vestung Namur dem Könige von Frank¬
reich abgenommen / so solte nun der Rißwickische Friede
der Christenheit in Europa eine beständige Ruhe zuwe¬
ge bringen / und das soviel Jahr nach einander vergos¬
sene Christen-Blut endlich stillen/damit der Ausgang des
verwichenen und der Anfang des neuen 8ecuU mir lauter
Friedens-Früchtengekrönet würde.

Alleine wie leyder hat diese Christ!. Hoffnung gefeh-
let.'



letl Franckreich rühmete sich doch bey denen damahligen
Rißwickrschen i'rLÄLtLN/daß es der Christenheit einen be¬
ständigen Frieden gönnen/und der König den Rest seines
Lebens in Ruhe beschließen weite; wie er aber solches sein
Wort biß äaco gehalten / hat der Ausgang mit Schaden
erwiesen;

Jmnassen Franckreich nach gedachtem Frieden mehr
Unruhe und Unglück/als iemahls zuvorhero angespon¬
nen/woraus von neuen die gröften Blutstürnungen er¬
wachsen möchkell; denn Anfangs machte er Jntrigven in
die damahls vorhabende Pohlnische Wahl/den Frantzös
Printzen conn auffselchen Thron zu befördern / durch
Geld und andere gewöhnliche Lorruptelen;

Wenn nun die komische Wahl von statten gangen
wäre/so wäre/nach allen rLilonMen Staats-^ximcn/
das Röm. Reich / bevoraus dieOesterreich-Chur-Bran-
denburgische und andere benachbarte Länder in einen ge¬
fährlichsten, und langwierigen Krieg verfallen;

Was hätte Franckreich alsdenn vor gewünschte Ge¬
legenheit/ mit der angräntzenden Ortomannischen Pforte
ihre und Staats-Lorresxondcntz mit bestcrm
Nachdruck fortzusetzen/ die Oesterreichischen und andere
gedachte Lander umzuzingclnund folgends ihrer Herrsch¬
sucht auffzuopffern.

Zu dem Ende rüstete der König Ludwig den Cron-
juchtigen Printzen Conti mir 5 Fregatten aus/gienge da-

Gz mit



mir über die Ost-See nach Dantzig / einen Anhang von
Pohlen zusuchen/lieffeaber blind/ und wurde durch den
neuen König Mäeric.wieder nach Hause gewiesen/
vonder Zeit aber ist er nicht weiter in Pöhlen erschienen.

Indessen mufte er sich mir der Einbildung der Pol¬
nischen Crone vergnügen/und bekennen/daßder Frantzös.
Hof mit ihme einen publiqven Staats-Fehler hierinnen
begangen/und nicht recht xonäerirt/ daß das Hauß Oe¬
sterreich und Chur-BrandenburgischeHof ninunermehr
gestatten würden/einen Frantzös Printzen auffdem Pol¬
nischen Thron Zusehen.

Das XIX. Kapitel.

-MAnnenhero Msten die Cron-schwangernWolcken
«AFranckreichs inPohlen verschwinden;Dagegen aber
zöge sich eirr ander Kriegs-Wetter uberLieffland auf/zwi¬
schen den König inPohlen und König in Schweden; an-
crwogen dieser ein alter Bunds-Freund mit Franckreich
ist/ und aus Staats-laiu6e sie den neuen Polnischen Cron-
besiner scheel ansehen / dieser aber wolte lieber jenen aus
Liessland äexollediren/ und solches wiederum an Pohlen
bringen.

Hieraus entstünde der Lieffländische und des verwi-
chenen 8ecuU letzte Krieg / worein sich Mossau gleichfalls

- getnischtt/und die Gräntz-Stadt Narva mit einer grossen
Armee Anno 1700 belagert/ aber mit schlechter
wciln im das Russische Lager durch die Schwe¬

dische
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